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Darf man deutsch 
denken

-  und sprechen?

Da gibt es einen deutschen Verein in Alanya mit einer 
ehemaligen Vorsitzenden, die eine eigene Meinung 
hat und diese auch des öfteren kundtut. Nicht immer 
mit diplomatischen Formulierungen und das auch bei 
Bewertungen, die sich auf Bürger und Geschäftsleute 
des Landes beziehen, in dem sie schon einige Jahre „als 
Gast“ lebt. 
Die gleiche Person hatte es in einem mühsamen sehr 
langen „Kampf“ geschafft, im vergangenen Jahr 
endlich die Genehmigung für einen deutschen Verein 
zu erhalten. Dass sie damit einem alt-eingesessenen 
deutsch-türkischen Verein, ein wenig in die Quere 
kam, war unerwünscht. Weitaus unerfreuliche schien 
aber vielen externen Personen die Tatsache zu sein, 
das hier eine unabhängige Gruppe entstanden war, 
deren Aktivitäten nicht ohne weiteres „ein-zu-sehen“ 
und zu beeinflussen war. Zeitweise ging dies so weit, 
dass man dem Verein am liebsten den Charakter eines 
Geheimbundes angedichtet hätte.
Im Frühjahr war es dann endlich so weit zuschlagen zu 
können. Die damalige Vorsitzende Ute Brix sollte in einem 
Gespräch dem Landrat gegenüber eine „ungebührliche 
Forderung“ wegen eines Kirchengebäudes erhoben 
haben. Wie die Recherchen der ATR seinerzeit 
ergaben, hatte es sich in Wirklichkeit um einen 
Übersetzungsfehler des anwesenden Dolmetschers 
gehandelt. 
Dann kamen angebliche Äußerungen von Ute Brix in 
einem Interview mit der Berliner Zeitung hinzu, in dem 

sie sich negativ über die Verhältnisse in ihrer zweiten 
Heimat geäußert hatte. Niemand wollte wahrhaben, dass 
hier ein Redakteur „‛ne heiße Meldung“ gebraucht hatte 
– und dann wird einfach aus einer objektiven Bewertung 
eines Interviewpartners eine Türkei-Beleidigung.
Wer die Verhältnisse – Herausgeber und verantwortliche 
Redakteure – bei den in Alanya erscheinenden 
deutschsprachigen Zeitungen kennt, konnte nicht 
verwundert sein, als es über mehrere Ausgaben hinweg 
eine regelrechte Hetzkampagne gegen die Vorsitzende 
des ADDIDA gab. So blieb dem Verein nichts anders 
übrig, als einen neuen Vorstand zu wählen. Nach außen 
hin trat damit eine gewisse Ruhe ein, nach innen aber 
wurde nicht viel gewonnen. 
Wie die Sitzung am vergangenen Samstag gezeigt 
hat, konnte der neue Vorsitzende das Vertrauen der 
Mitglieder nicht gewinnen. Nun steht der Verein vor 
einem neuen Scherbenhaufen – ohne Vorstand. Bleibt 
zu wünschen, dass wenigstens einige Mitglieder kühlen 
Kopf bewahren und den Verein so vor seinem Verfall 
schützen. Den damit wäre das Ziel derer, die den 
ADDIDA nie gemocht haben, erreicht: seine Auflösung. 
Und das wäre sehr bedauernswert.
Deutsche müssen auch im Ausland deutsch Denken 
und – in diplomatische Formulierungen eingehüllt – ihre 
Meinung öffentlich sagen dürfen, auch wenn diese 
Kritik enthält. Niemand käme in Deutschland auf die 
Idee, türkischen Mitbürgern den Mund oder einen 
vereinsmäßigen Zusammenschluss zu verbieten, nur weil 
sie ihrem Gastland gegenüber kritisch sind – solange sie 
sich im Rahmen des Grundgesetzes bewegen.
Und diese Regeln hat nach meiner Überzeugung auch 
der ADDIDA bisher immer beachtet.
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